Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 5. 


Dienſtag den 30. Januar 


— — —6—Lv——: wäi 


1) Die Völle⸗ 
3) Der Schieds⸗ 


4) Korreſpondenz: aus Grünberg; Liegnitz; Münſterberg; Neiſſe; Patſchkau und Gleiwitz. 5) Tagesgeſchichte. 


Der gegenwärtige anhaltend ſtrenge Winter macht die Aufnahme einer ſo großen Zahl armer unentgeltlich zu verpflegender und beſonders an 


äußeren Schäden leidender Kranker in das ſtädtiſche Hospital zu Allerheiligen nothwendig, daß ſich 
der zu Charpie und Verbänden erforderlichen Leinwand in Verlegenheit befindet. 
ſondere an die mildthätigen Frauen hiermit die dringende Bitte zu richten: 


die Verwaltung deſſelben wegen Beſchaffung 
Wir ſehen uns daher veranlaßt: an unſere Mitbürger und ins be⸗ 


das Krankenhoſpital durch Zuwendung von alter Leinwand und Charpie menſchenfreundlichſt recht bald unterſtützen zu wollen. 
Auch die kleinſten Gaben dieſer Art ſind willkommen und werden zu jeder Zeit in der Schafferei des Hospitals dankbarlichſt angenommen, 


Breslau, den 22. Januar 1838. 


R Die Direktion des Kranken⸗ 


Hospitals zu Allerheiligen. 


1 ————— ̃ —KV—ꝓ—ꝓvꝓÄdÄwæ...ꝛ.ꝛ.ꝛ.ꝛ.ꝛ.ꝛꝛñ . ̃ ͤAA—çé— . ̃ ... ̃ ̃ —˙*—[— ̃ ̃ ̃ — ̃ ̃ /ꝓ — ˙ SE ORTS 


lan d. 

Berlin, 27. Januar.) Des Königs Majeſiät haben den Kreis⸗ 
Phyſikern Dr. Rehfeld zu Prenzlau und Dr. Hartaufen zu Neiſſe 
den Hofraths ⸗Charakter beizulegen und die für dieſelben ausgefertigten 
Patente Allerhöchſtſelbſt zu vollziehen gerubt. — St. Majeſtät der König 
haben dem Ortsſchulzen Broszio zu Rogowken das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen geruht. 


Abgereiſt: Se. Excellenz der Kalſerl. Ruſſiſche General⸗Lieutenant \ 


eſtrem, nach Paris. 
Der Hamb. Correſp. ſchreibt aus Berlin vom 22. Jan.: „Man er⸗ 
wartet bier ſchon im Laufe der nächſten Woche den Großherzog und die 
toßherzogin von Weimar. Auch beſtätigt ſich die Nachricht von der An⸗ 
kunft des Kais. ruſſiſchen Hofes. Se. Maj. der Kaiſer werden ſchon in 
den letzten Tagen des Aprils erwartet. Allerhöchſtdieſelben werden von hier 
aus mit dem Großfürſten Thronfolger Beſuche an den Höfen von Wien, 
Stuttgart und Karlsruhe abſtatten und fpäter die Reiſe durch Deutſch⸗ 
land, und namentlich durch den Rheingau fortſetzen, und es wird ſich, 
wie es ausdrücklich in einem Schreiben aus St. Petersburg heißt, Se. 
Kaifert, Hoheit der Großfürſt Thronfolger perſönlich mit einigen der vor⸗ 
züglichſten wiſſenſchaftlichen Inſtituten in Deutſchland bekannt machen.“ 
Für die 5000 Dukaten, welche der Kaiſer von Rußland den Armen 
in Berlin geſchenkt hat, (S. Nr. 23 d. Bresl. Ztg.) ſell nach Beſchluß des 
hieſigen Magiſtrats eine neue Anſtalt für vorläufig 60 alte, arme und 
rechtliche Berliner Bürger unter dem Namen: Nikolaus- Bürger: 
Hospital begründet werden, dieſer Anſtalt ein der Kommune zugehöriges, 
in der großen Frankfurter Straße belegenes geräumiges Grundſtück als 
Eigenthum überwieſen und die Koften zur Erbauung eines angemeſſenen, 
auf 100 Perſonen einzurichtenden Hauſes (m Betrage von 25,000 Ril.) 
aus Kommunal⸗Fonds beſtritten werden. Dem ſolchergeſtalt begründeten 
Hospital aber iſt das empfangene Gnadengeſchenk als ein Stamm⸗ und 
Kaiſerliches Dotations⸗Kapital, von welchem, um daſſelbe für ewige Zeiten 
zu konſerviren, immer nur die Zinſen verwendet werden ſollen, zu über⸗ 
eignen und der Anſtalt zu ihrem Unterhalte künftig als laufende Ein⸗ 
nahme der Ertrag aller derjenigen milden Gaben zu überlaſſen, die bei 
Gelegenheit der Erlangung des Bürger⸗Rechts gezahlt zu werden pflegen 
und die ſich nach mehrjähriger Erfahrung auf etwa 1200 Rthlr. jährlich 
belaufen. Außerdem hat noch die Stadtverordneten⸗Verſammlung eine 
Summe von 1500 Rtbir, aus ſtädtiſchen Mitteln zur ſofortigen Verthei⸗ 
lung an verſchämte Arme bewilligt. 


Die preußiſche Regierung und der Erzbiſchof von Köln. 
( Beſchluß.) f 

Dieſe Faſſung erklärte der Erzbiſchof annehmen zu können, allein als 
ihm der Entwurf zum Unterzeichnen zugeſendet war, erfolgte die Antwort: 
zwei Normen lägen für ſeine Handlungsweiſe vor: das Breve und die 
Uebereinkunft, als deren Theil die Inſtruktion zu betrachten. Die Ueber⸗ 
einkunft reſp. Inſtruktion habe den Zweck, die Beſtimmung, die Ausfüh⸗ 
rung des päpftlichen Breve zu erleichtern, nicht aber die, daſſelbe unwirk 
ſam zu machen. Er befolge ſoviel möglich beide Normen, wo aber die 
Inſtruktion mit dem Breve nicht in Einklang zu bringen fei, da richte er 
ſich nach dem Breve. Dieſes und nichts Anderes verſtehe er unter den 
Die Briefe und Zeitungen, welche die Berliner Schnellpoſt überbringt, find ges 

ftern erſt um 5 Uhr an uns gelangt (die Poſt hatte ſich alfa far zwölf Stun: 

den verfpätet). Wir find deshalb nur im Stande, das Wichtigſte aus den | 

neueſten Nachrichten mitzutheilen, Red. 
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Worten: gemäß dem Breve und der Inſtruktion. Werde dies hin⸗ 
reichend befunden, ſo ſtehe dem Unterzeichnen der von ihm verlangten Er⸗ 
klärung nichts entgegen, andern Falles müſſe er aber bitten, keine weite⸗ 
ren Verhandlungen darüber mehr ſtattfinten zu laſſen, denn er könne und 
dürfe von der eben angeführten Form nicht abgehen, und wolle ſich nicht in 
den Fall ſetzen, in welchen einer ſeiner Confratres in Bezug auf dieſen 
Gegenſtand gekommen, nämlich auf dem Todtenbette widerrufen zu müſ⸗ 
fon, was er im Leben gethan habe *). 

In unausbleiblicher Folge hiervon entgegnete der Königliche Bevoll⸗ 
mächtigte noch ſelben Tages (18. September 1837): er ſehe ſich zu ſeinem 
größten Schmerze genöthigt, dem Erzbiſchofe zu erklären, daß danach jeder 
weitere Schritt von ſeiner Seite unmöglich geworden; auch ſei jede Ver⸗ 
ſtändigung über andere Angelegenheiten, welche deſſen, auf längere Zeit 
fortgeſetzte Amtsthaͤtigkeit vorausſetze, unnöthig und unmöglich, da 
nach der beſtimmt ausgeſprochenen Willensmeinung Seiner Maje⸗ 
ſtät des Königs, die weitere amtliche Wirkſamkeit des Prälaten innerhalb 
der Monarchie, mit dem Verwerfen der Inſtruktion von 1834 unverein⸗ 
bar erſcheine. 

Wer möchte die Regierung der Haſt oder Härte anklagen, wenn ſie 
geglaubt hätte, nunmehr auf dem Punkte angelangt zu ſein, wo längere 
Nachſicht unzuläſſig, und ein entſcheidender Schritt dringende Nothwen⸗ 
digkeit iſt? Dennoch erfolgten ſtatt deſſelben neue Verſuche, die wiederholt 
angekündigte äußerſte Maßregel zu vermeiden. In Gemäßheit einer Allerh. 
Kabinets⸗Ordre v. 17. Okt. richtete der Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten für dieſen Zweck an den Erzbiſchof ein Schreiben, worin derfelbe 
nach einer Recapitulation als deſſen, was bisher geſchehen war, und was 
nothwendig alsbald geſchehen werde, nochmals aufgefordert ward, jenes Ver⸗ 
ſprechen zu geben; im Falle er dies aus Gewiſſenszweifeln nicht zu können 
glaube, ſolle ihm geſtattet ſein, das Erzbisthum nieder zu legen, ohne daß 
wegen des Vergangenen weiter eingefchritten werde. 

Man hatte ſeit dem Abbrechen der Verhandlungen beinahe ſechs Wo⸗ 
chen verſtreichen laſſen, ehe dieſe Aufforderung erging, doch auch jetzt war 
die Langmuth des Monarchen noch nicht erſchöpft, ſie veranlaßte vielmehr 
noch einen andern Schritt zur Ausgleichung, welcher wahrlich nicht der 
am wenigſten charakteriſtiſche in dieſer Angelegenheit iſt. Auf beſondern 
Befehl Seiner Majeſtät begab ſich der früher Bevollmächtigte in der Stille. 
in die Nähe des Erzbiſchofs, und ließ ihn durch einen gemeinſchaftlichen 
Vertrauten nochmals die warnende Stimme des bewährten Freundes hö⸗ 
ren. Sollte der Prälat die Sache nicht zum Aeußerſten treiben wollen, 
aber Bedenken haben, fein Amt nieder zu legen, fo wurde ihm ein ver⸗ 
mittelnder Ausweg gezeigt: er konnte ſich eine Friſt erbitten, um feine 


*) Bezieht ſich auf den verewigten Biſchof von Trier, Herrn von Hommer. In 
einem von ihm unterm 1. Oktober 1886 an den Papſt erſtatteten Berichte fine. 
den ſich folgende Stellen: Tota res ita nunc comparata est Sanctissime 
Pater, ut non omnes quidem difficultates sublatae sint, quibus ut 
sancta sedes Apostolica subveniret, rogabamus; sed quae salva Ec- 
clesiae catholicae disciplina concedi poterant, eoncessa sunt. Quod 
summum beneficium sanctae sedi Apostolicae, Tibique Sanctissime 
Pater, acceptum refero, deque eo Sratias humillimas ago. 

' Subscripsi haec, quo die sanctissimum corpus dominicum pro via- 
tico sumpsi, rebus humanis, si Deo placuerit brevi valedicturus, 
Der Biſchof lebte, obwohl in großer Schwaͤche, noch bis zum 11. November, 
und nach ſeinem Tode hat ſich ein zweites, ſpaͤteres, von ihm nur unterzeichne⸗ 
tes Schreiben an das Oberhaupt der Kirche vorgefunden, worin er Reue dar: 
über ausſpricht, nach dem Beiſpiele der Biſchöfe von Paderborn und Münfter, 
die Inſtruktion angenommen zu haben. — Offenbar ift dieſes zweite Schreiben 
gemeint, deſſen Entſtehungsgeſchichte hier nicht weiter unterſucht werden kann, 


ſchwierige Lage dem Oberhaupte feiner Kirche vorzutragen; man wollte 
darauf eingehen, ohne daß er ſein Amt niederlege, vorausgeſetzt, daß indeß 
die Herſtellung des vorgefundenen geſetlichen status quo einttete. — 
Statt aller Erwiderung ließ der Erzbiſchof dem Vertrauten die eben an 
den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten abgeſendete Erwiderung ') ein: 
händigen, welche folgende Punkte enthält: 1) er glaube nicht, Veranlaſ⸗ 
fung zu der Meinung gegeben zu haben, daß er ſelber die Unzuläſſigkeit 
mehrer in der Hermeſiſchen Angelegenheit gethaner Schritte anerkenne; es 
fei blos von der Lehre die Rede, und die Sache daher rein kirchlich. 2) 
Hinſichtlich der gemiſchten Ehen werde er dem päpſtlichen Breve und der 
Inſtruktion folgen, wo aber letztere mit erſterem nicht zu vereinbaren, ſich 
nach dem Breve richten. 3) In der, vor ſeiner Wahl eingereichten Er⸗ 
klärung ſet von der Inſtruktion keine Rede geweſen, und habe es nicht 
fein können, weil berfelben in dem Schreiben des Miniſters nicht gedacht 
worden. 4) Die gegenwärtige Erklärung beruhe nicht auf Gewiſſenszwei⸗ 
feln, ſondern auf der feſten Ueberzeugung, daß kein Biſchof eine damit im 
Widerſpruch ſtehende geben dürfe. 6) Seine Verpflichtung gegen die Erz⸗ 
Diöceſe und die ganze Kirche verböten ihm, feine Amtsverrichtungen ein: 
zuſtellen, oder ſein Amt niederzulegen. 

Rückſichten aus dem Gebiete der höheren Sittlichkeit unterſagen, hier 
auf eine prüfende Analyſe des merkwürdigen Aktenſtücks einzugehen, und 
wir wollen nur ſo viel bemerken, daß die wärmſten Anhänger des Erzbi⸗ 
ſchofs wünſchen müſſen, er möge dieſes Schreiben nicht erlaſſen haben. 

Leider that derſelbe noch andere Schritte, welche zur Kenntniß der Re⸗ 
gierung gelangt, ehe fie noch einen Beſchluß über die Art der Ausführung 
der unvermeidlich gewordenen Maßregel gefaßt hatte, auf dieſe nicht ohne 
Einfluß bleiben konnten. — Am 4. November verſammelte der Erzbiſchof 
das Dom⸗Kapitel, und unmittelbar darauf die Pfarrgeiſtlichen der Stadt 
Köln, übergab ihnen den vorher mitgetheilten Miniſterialʒ⸗Erlaß nebſt ſei⸗ 
ner Antwort, und erklätte: man wolle ihn vom erzbiſchöflichen Stuhle 
werfen, er werde aber die Rechte der katholiſchen Kirche zu wahren wiſſen 
gegen die Forderungen der Regierung hinſichtlich der gemiſchten Ehen; das 
ſei der Grund der Anfeindung. Dieß ihren Mitbürgern mitzutheilen, er⸗ 
mächtigte er die Pfarrer, — Zwei Tage ſpäter machte fein. Sekretär den 
verſammelten jungen Geiſtlichen des Seminars eine ähnliche mündliche 
Mittheilung, und übergab ihnen eine ſchriftliche Darſtellung der Angele⸗ 

enheit, um ſie weiter zu verbreiten. Aehnliche Schriften wurden an 
ere und andere angeſehene Geiſtliche des Erzſtiftes geſendet. 
Betrübende Aufregung der Gemiither iſt eine fo naturnothwendige Folge 
ſolcher Maßnahmen, daß ihrer kaum gedacht zu werden braucht. 

Als dieſe Berichte beim Gouvernement eingingen, konnte begreiflich 
nicht mehr davon die Rede ſein, was geſchehen mußte, wenigſtens ohne 
alles Aufſehen und Oeffentlichkeit zu thun. Durch einen Allerhöchſten 
Befehl vom 15. November wurde der Ober⸗Präſident der Rheinlande, dem 
als ſolchem die Wahrung der Majeſtätsrechte circa sacra obliegt, mit der 
Ausführung beauftragt, und bewirkte dies am 20ſten deſſelben Monats; 
die näheren Angaben darüber ſind aus der Allgemeinen Preußiſchen Staats⸗ 
beitung in faſt alle anderen deutſchen Blätter übergegangen, fo daß hier 
ihre nochmalige Mittheilung überflüſſig wäre. f 

Ob nach Allem, was geſchehen, dieſer Schritt vermieden werden konnte, 
von welcher Seite die Sache auf den äußerften Punkt getrieben worden, 
und ob es der Regierung möglich geweſen, ihre rückſichtsvolle Langmuth, 
ohne Beeinträchtigung der eignen Würde noch höher zu ſteigern, — das 
ſind Fragen, deren Beantwortung dem Urtheile des unbefangenen Leſers 
füglich überlaſſen werden kann. Vielleicht drängt ſich — und wahrlich 
ohne unſer Zuthun, ſondern lediglich durch die Gewalt der Thatſache — 
demſelben das Gefühl auf, daß der Erzbiſchof, der offenen und redlichen 
Zuſprache wohl zugänglich, gleichſam einer unſichtbaren Macht verfallen ge⸗ 
weſen ſei, die ihn allſogleich wieder in andere Bahnen drängte; wenigſtens 
iſt allein auf dieſe Weiſe das mehrfache Schwanken eines ſonſt hinläng⸗ 
lich feſten Charakters zu erklären. Daß jene unſichtbare Macht für ihn 
eine nur gefühlte, nicht ihrem Weſen nach klar erkannte geweſen, wollen 
und dürfen wir zur Ehre des Prälaten hoffen. 

Marienwerder, 6. Jan. Bei dem jetzt vollendeten Feſtungsbau zu 
Modlin haben im Laufe des verfloſſenen Sommers gegen 7000 Per: 
ſonen aus Oſt⸗ und Weſtpreußen und gegen 2000 aus Schleſien Lebens⸗ 
unterhalt gefunden. f 

Tuchel, 1. Januar. Am 1ſten d. M. erfolgte hier die Einweihung 
der neuen evangeliſchen Kirche, zu deren Erbauung die landes väterliche Huld 
unſeres Königs Majeſtät ein Gnadengeſchenk von 3000 Rthlrn. zu: 


ließ. f 
Hann Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 23 Jan. (Privatmitth.) Das hieſige Lokalblatt, 
die Frankfurter Jahrbücher, läßt es ſich bisweilen beigehen, ſeine 
Spalten Privatintereſſen zu öffnen, die mit andern ähnlichen Intereſſen im 
Widerſtreite ſtehen. So las man in demſelben kürzlich einen heftigen Aus⸗ 
fall, der gegen ein angeſehenes Wechſelhaus gerichtet war, das ſich einer 
ſehr ſoliden Geldoperation zur Beförderung einer induſtriellen Aktienunter⸗ 
nehmung in Frankreich, aus Auftrag der betreffenden Geſellſchaft, unterzo⸗ 
gen hatte. Die Diatribte war in der Form einer Warnung eingekleidet, 
die Operation als ein Schwindeigefchäft geſchildert, das nur bezwecke, die 
Leichtgläubigkeit von Kapitaliſten auszubreiten und ſchon ward denn auch 
jenes Haus eines beabſichtigten Betruges bezüchtigt. Dieſer Schmähartikel 
hat Anlaß zu einer gerichtlichen Klage gegen den Redakteur der Jahrbücher 
gegeben, der wohl nicht umhin können wird, ſeinen Autor namhaft zu ma⸗ 
chen. Im Publikum jedoch behauptet man ſchon, ſowohl ihn als die Mo⸗ 
tive ſeiner Handlung zu kennen. Da ſich nun dergleichen Vorfälle hier 
ſchon zum Oeftern zugetragen haben, fo äußert ſich der Wunſch fehr laut, 
es möchte durch eine kräftige Maßregel dieſer Art von Preß⸗ Unfug eben 
ſowohl ein Ziel geſteckt werden, als ſolches in Beziehung auf köhere, na⸗ 
mentlich politifche Verhältniſſe bereits geſchehen iſt. — Die durch die Er⸗ 
nennung des ua, v. Lerser aufgeregte Frage iſt noch immer nicht ent: 
ſchieden. Unſere Staatsrechtskundigen meinen, daß, ſollte ſich Herr von 
Lerser nicht etwa dazu verſtehen, auf die ihm zugetheilte Stelle freiwillig 
zu verzichten, was ein Akt der Großmuth wäre, der in unſerer egoiſtiſchen 


vom 81. Oktober 1887, 
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Zeit kaum zu erwarten iſt, der Senat gehalten wäre, den von ihm began⸗ 
genen Formfehler im äußerſten Falle zu büßen. — Es iſt abermals die 
Rede davon, für die Strecke von Frankfurt nach Mainz eine Dampf⸗ 
boot= Verbindung ins Leben zu rufen. Der Verſuch damit wurde 
zwar bereits vor etwa zwölf Jahren gemacht und ſchlug gänzlich fehl. 
Ihn demungeachtet zu wiederholen, möchte erſten Blicks um ſo gewagter 
erſcheinen, als nunmehr, mittels der Taunus⸗Eiſenbahn zwiſchen beiden 
Städten in Kürze ein Verbindungsweg ſich wird hergeſtellt befinden, mit 
dem jener Andere wohl ſchwerlich die Konkurrenz zu beſtehen vermöchte. 
— Was die Ausführung dieſer letztern anbelangt, ſo wird der damit be⸗ 
auftragte Ingenieur Derys täglich zu Höchſt erwartet, an welchem Orte, 
wie es heißt, man demnächſt zum Bau der für die Bahnfahrt erforderli⸗ 
chen Perſonenwagen vorſchreiten wird. — Vorige Woche wurde die Bevöl⸗ 
kerung Frankfurts in große Schrecken verſetzt. Der Hund eines vor dem 
Thore wohnenden Gärtners hatte feine Kette geſprengt, verlief ſich in den 
Straßen der Stadt und fiel mehre Menſchen, die ihm in den Weg tra⸗ 
ten, an. Von den Soldaten der Thorwache mit dem Bajonnet verfolgt, 


ſuchte er Zuflucht in einem offenen Hofraum, wo er erſchoſſen ward. Bei 


der Secirung erwies ſich nun zwar, daß das Thier keine Merkmale der 
Waſſerſcheu zeige; doch wurden, der größern Sicherheit wegen, die von dem: 
ſelben beſchädigten Perſonen wundärztlich behandelt und ſämmt⸗ 
liche in der Stadt und ihrem Weichbilde befindlichen Hunde 
zu vierzehntägigem Hausarreſt verurtheilt, ihnen auch für 
jede Zukunft die Freiheit entzogen, von nun an nach Sonnen⸗ 
aufgang ſich im Freien zu ergehen. — Privatnachrichten aus Mün⸗ 
chen zufolge wird der vormalige K. Griechiſche Miniſterpräſident Hr. von 
Rudhart bis Ende April von feiner Reife nach dem Orient zurück auf 
feinem Landſitze Werdenberg in Nieder⸗ Baiern erwartet. Derſelbe dürfte, 
wie man glaubt, wohl nicht lange in Unthätigkeit bleiben. Als Stellen 
aber, für die er deſignirt wäre, nennt man die eines Miniſters des Innern 
oder die eines K. Generalkommiſſairs zu Paſſau. 


Darmſtadt, 21. Januar. (Privalmitth.) Die Chefs der Ober⸗Fi⸗ 
nanzkammer Herr v. Kopp und der Ober⸗Forſtdirektor Herr v. Klipp⸗ 
ftein, find heute, nebſt zweien Räthen beider Dikaſterien, höherm Auf. 
trage gemäß, zu einer Konferenz zuſammengetreten, um, wie man vermu⸗ 
thet, mehre wichtige Verwaltungsgegenſtände, die auf dem nächſten Land⸗ 
tage zur Sprache kommen werden, in Berathung zu ziehen. — Die große 
Kälte hat hier, wie auch anderwärts, ſtörend auf unſere öffentlichen Ver⸗ 
hältniſſe eingewirkt und wird, dei den außerordentlich hohen Holzpreiſen, auch 
in Familien ſehr unangenehm empfunden. — Nachrichten aus der Reſi⸗ 
denz Biberich zufolge, hätte ſich der ſchon ſeit einiger Zeit leidende Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des Herzogs von Naſſau ſehr bedenklich verſchlimmert. 

Göttingen, im Jan. Abgeſehen davon, daß es hier weit ſtiller iſt, 
als vor der Kataſtrophe der ſieben Profeſſoren, iſt jetzt Alles wieder im al⸗ 
ten Gleiſe. Die Collegien werden geleſen und beſucht. Bisher iſt von 
dem überwiegend größern Theile der Indifferenten keine Gelegenheit zu 
einem geſetzlichen Schritte gegen die Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes 
benutzt worden, und ſo hat nun faſt ein Jeder, von dem die Huldigung 
gefordert iſt, dieſelbe geleiſtet, ungeachtet des einfachen Buchſtabens des Ge: 
feßes. Bei der Seltenheit der Ausnahmen verdient es Erwähnung, daß 
ſicherm Vernehmen nach ein Gerichtsmitgtied die Huldigung einfach verwei⸗ 
gert hat. Da derſelbe nur als Richter fungirt, ſo kann er ſowohl nach 
dem gemeinen Staatsrecht als auch nach dem Staatsgrundgeſetz, und end⸗ 
lich ſelbſt nach der Kabinetsverordnung des Königs vom vorigen Jahre nur 
durch richterlichen Spruch entſetzt werden. Was die Proklamation vom 
7. Jan. anlangt, wodurch die allgemeinen Stände von 1819 berufen wer⸗ 
den, ſo iſt wohl zu erwarten, daß die Wahlen im Sinne dieſer Proklama⸗ 
tion vorgenommen werden. 


Leipzig, 23. Januar. Die hieſige Allgemeine Zeitung enthielt 
in ihrer Nummer vom 10. Januar folgende Dankſagung: 

„Zu mächtig wirkten die glänzenden, das eigene hohe Streben entwik⸗ 
kelnden Auszeichnungen, welche Sie, Leipzigs hochſinnige Männer und 
Frauen, uns, den Organen Ihrer Geſinnungen, bei der Heimkehr von dem 
Platze ſtändiſcher Wirkſamkeit zu Theil werden ließen, auf das tief bewegte 
Innere, als daß wir befürchten dürften, nicht auch für verfpätete Worte 
des Dankes eine entſchuldigende Beachtung erwarten zu können. — Ewig 
unvergeßlich werden uns jene Tage bleiben, an welchen Leipzigs politiſcher 
Sinn und fein raſtloſes Vorwärtsſchreiten auf dem Wege freier volks⸗ 
thümlicher Inſtitutionen ſich von Neuem ſo entſchieden beurkundet haben. 

Darum Dank, unſeren tiefgefühlteſten Dank! 

Aus dem Voigtlande. 
von Dieskau. Todt.“ 

In Bezug hierauf haben der zeitige Rektor der 
und der Bürgermeiſter der Stadt Leipzig ſich veranlaßt 
ſtehende Berichtigung in das geſtrige Blatt der Lei 
einrücken zu laſſen: 


„In Nr. 10 der Leipziger Allgemeinen Zeitung von dieſem Jahre ha⸗ 
ben die Herren von Dieskau und Todt, indem ſie ſich die Organe der Ge⸗ 
ſinnungen Leipzigs hochſinniger Männer und Frauen nennen, die ihnen 
hier von Einzelnen bezeigten Aufmerkſamkeiten als einen Beweis von dem 
politiſchen Sinne Leipzigs bezeichnet. Für das Inland bedarf dies kaum 
einer Berichtigung. Da jedoch im Ausland die irrige Meinung entſtanden 
zu ſein ſcheint, als wenn jene Vorgänge von der Stadt Leipzig herbeige⸗ 
führt worden wären, fo finden ſich die unterzeichneten Behörden bewogen, 
zu erklären, daß weder eine hieſige Behörde oder Corporation dieſelben ver⸗ 
anlaßt, noch ſonſt im geringſten daran Theil genommen hat, ſondern daß 
fie. nur von Einzelnen ausgegangen find. Eben fo wenig können gedachte 
Herren ſich für die Organe der Geſinnungen der Bürger und Einwohner 
Leiprigs in der Geſammtheit oder doch in der Mehrzahl, oder einzelner 
Klaſſen, oder nur einer einzigen Klaſſe derſelben ausgeben wollen. — Dieſe 
amtliche Berichtigung wird genügen, um alle und jede Täuſchung aufzu⸗ 
klären, als ob der politiſche Sinn Leipzig's ſich durch jene Vorgänge beur⸗ 
kundet habe. Leipzig, den 19. Januar 1838, a 

Die Univerſität zu Leipzig Der Rath der Stadt Leipzig. 

Dr. Steinacker, Dr. Deutiſch, 
d. Z. Rektor d. U. Buͤrgermeiſter.“ 


hieſigen Univerficit 
gefunden, die nach⸗ 
psiger Zeitung 
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Grvghbritannien 

London, 19. Jan. Geſtern und vorgeſtern waren die Arbeiter auf 
dem, Börſenplatze wieder ſehr beſchäftigt; ſie bauten an dem Gerüſt, 
durch welches das Gemäuer und der Thurm vor dem Einſturz bewahrt 
werden ſollen. Der Schutt auf dem inneren Hofraum dampft noch im⸗ 
mer und verbreitet an einigen Stellen eine ziemlich ſtarke Hitze. Mit den 
Trümmern der Statuen, die das Innere des Vierecks zierten, haben ſich 
die Arbeiter große Freiheit herausgenommen, indem ſie dieſelben theils als 
Stützen für das Gerüſt, theils als Bänke und Hebel gebrauchen. In: 
nerhalb des eiſernen Gitters, wo das noch unbeſchädigte Standbild Karl's 
des Zweiten ſteht, liegen nicht weniger als fünf Köpfe von Königl. Sta⸗ 
tuen; die Rümpfe ſind unter den Steinhaufen hin und her zerſtreut. Die 
Reliquienſucht der Engländer hat ſich auch bei dieſer Gelegenheit wieder 
bewährt; hier hört man, daß Einer ſich die ſteineinen Ohrringe der Köni⸗ 
gin Eliſabeih zugeeignet, dort, daß ein Anderer eine Zehe Georg's I. ein: 
gesteckt hat, und ein Gentleman von ziemlichem Vermögen ſoll gar am 

orgen nach dem Brande den Kopf eines der Eduarde unter ſeinem Man⸗ 


tel mitgenommen haben. Durch Threadneedle⸗Street und Cornhill dürfen 


noch keine Wagen fahren, um bel dem morſchen Zuſtande der Mauern 
nicht durch eine Erſchütterung deren Einſturz herbeizuführen, Die Neu: 
gier der Volksmenge hat auch noch nicht nachgelaſſen; die Straßen in der 
Nähe der Brandſtätte find, fortwährend mit Menſchenmaſſen angefüllt. 
Das Torpblatt John Bull giebt folgende Anſicht von der Angele⸗ 


genheit der Göttinger Profeſſoren. Kein vernünftiger Menſch — 


ſagt es — konne bezweifeln, daß jeder Staat, wem auch die höchfte 
Gewalt zuſtehe, das Recht habe „Eidweigerer“ von ihren Aemtern zu ent⸗ 
fernen, wenn ſie auch Unterthanen ſeien, noch mehr aber, wenn ſie eid⸗ 
weigernde Ausländer ſeien, und noch mehr, wenn ſolche Leute wirkliche 
Diener des Staats ſeien, gewählt, angeſtellt und bezahlt vom Staat und 
nach den Bedingungen des Vertrages auf beliebige Kündigung angeſtellt. 
Ueber die Rechtmäßigkeit der Maßregel ſei alſo kein Zweifel, und was die 
Strenge derſelben betreffe, ſo möge man ſich fragen, warum denn der Kö: 
nig dieſen Profeſſoren befohlen habe, das Land binnen drei Tagen zu räu- 
men. Es ſei ja Grundſatz, daß jede Strafe dem Vergehen angemeſſen 
ſein müſſe, fährt es fort und ſetzt dann folgende charakteriſtiſche Worte hinzu: 
„Befegt, ein Diener fagt feinem Heren, et möge ihm nicht verſprechen, treu zu 
dienen, ja, er veröffentlicht ſeine Abſicht in den Zeitungen acht Tage früher, 
ehe er feinem. Herrn Nachricht giebt, würde nicht fein Herr zuerſt ſeine Ga⸗ 
deln und Löffel zählen und dann den Diener wegſchicken? Zeigte der 
Menſch Reue, ſo würde er ihn vielleicht nicht ſogleich auf die Straße 
dinausſtoßen; wenn er aber, ſtatt ſich reuig zu zeigen, andere Haus diener 
von ihter Pflicht verlockte, ja ſeines Herrn Kinder (die Studenten zu Göt⸗ 
tingen meint der „John Bull“) ermunterte, ſich gegen ihn aufzulehnen, 
könnte dann der Herr den Menſchen unter ſeinem Dache behalten? Nein, 
nicht eine Stunde! Er würde das Recht haben, ihn hinauszuwerfen, ſelbſt 
wenn er ſchlechtere Diener nehmen, ja, wenn er ſein Haus verſchließen 
müßte.“ Dies ſei mutatis mutandis der Fall mit dem Könige von Ha⸗ 
never und den Göttinger Profeſſoren, welche, wie wir von dem Torpwort⸗ 
führer weiter vernehmen, eine Abſchrift ihrer Proteſtatſon an „die Jako⸗ 
biner in Paris“ geſchickt haben!“ 


Frankreich. 


Paris, 20. Januar. (Privatmitth.) Die Kammerſitzungen 
ſind auf acht Tage ſuspendirt. Man hätte ſchon heute einen Bericht 
über die Petitionen erwarten können, aber die Commiſſion iſt noch nicht 
fo weit gediehen. Der Vorſchlag zum Finanzgeſetz liegt ſchon ſeit längerer 
Zeit vor, aber das Budget iſt noch immer nicht in die Reihe gebracht und 
wird nicht eher eröffnet werden, als es in den Bureaux diskutirt iſt. Das 
geht alles fo. ſchläfrig als möglich, bis auf die kleinen und großen Intri⸗ 
guen, die auf das Thätigſte betrieben werden. Die Journale der verſchie⸗ 
denartigſten Parteifarbe werfen der Kammer Charakterloſigkeit vor. Und 
in der That, ſie verdient den Vorwurf, wenn man bedenkt, wie wenig 
innern Zuſammenhang ihre bisherigen Beſchlußnahmen gehabt haben! Nur 
kurze Zeit drängte ſich unter der Aegide des Geſchichtſchreibers der ſranzö⸗ 
ſiſchen Revolution das linke Centrum in den Vordergrund, das Miniſte⸗ 
rium mußte eine baldige Niederlage befürchten. 5 
Verſuche von Thiers, vermittelſt der Interventionsfrage dem Minifterium 
den Todesſtoß zu geben. Das Miniſterium triumphirte; doch ſcheint der 
Sieg nur für kurze Zeit erkämpft zu ſein, man glaubt jetzt ſchon an einen 
Wiedereintritt der Doctrinairs. Eine Hauptfrage der Kammer jedoch wird 
die über ein beſtimmtes Coſtüme der Deputirten ausmachen. Kann 
man auch nicht immer der Quotidienne beiſtimmen, möchte ſie diesmal 
doch nicht ganz Unrecht haben, wenn ſie ausruft: „Iſt die Revolution 
nur deshalb ins Leben getreten, um Frankreich einen Widerwillen gegen 
ſein Repräſentativ⸗Syſtem einzuflößen? — Was thut, was will die Kam⸗ 
mer? Beſchäͤftigt fie ſich mit den National⸗Intereſſen? Kümmert ſie ſich 
um die wichtigen Fragen der Moral, der Oekonomie, der Freiheit, der 
Ordnung, der Finanzen? Keineswegs. Frankreich hat einen Monat gleich 
Anfangs verloren, indem es eine Majorität ſuchte. Es glaubte ſie bei 
Gelegenheit der Interventionsfrage gefunden zu haben. Nein, es ſucht fie 
immer noch. Die Kugeln in der Urne zeigten mehr von perſönlichen Ein⸗ 
flüſſen, als von einem politifchen Spſtem. Was will überhaupt die In⸗ 
tervention viel ſagen! — Die Kammer hat weit wichtigere Angelegenheiten 
im Auge. Die Deputirten müſſen noch ein paſſendes Coſtüme haben. 
Das iſt ein National⸗Intereſſe; das ift eine Frage, welche die Vaterlands⸗ 
liebe der Volksvertreter ganz beſonders in Anſpruch nimmt. — In Bezug 
auf dieſe wichtige Nationalfrage will ich Ihnen noch folgende intereſſante 
Anekdote aus dem Salon des Hrn. Dupin mittheilen: „Es wurde in 
der Geſellſchaft viel über den Vorſchlag des Hrn. Schaumburg geſprochen; 
derſelbe fand im Allgemeinen wenig Anklang. Der Vorſchlag beſteht, wie 
bekannt, darin, daß die Deputirten einen ſchwarzen Frack mit einer Sil⸗ 
berplatte auf der Bruſt tragen ſollen. Ich würde, meinte ein Deputirter, 
den dreifarbigen Gürtel vorziehen. Nein, das geht nicht, verſetzte ein 


anderer, dann würden wir den Polizei⸗Commiſſären gleichen; ich ſtimme 


eher für eine Silberplatte. Mit der Silberplatte, fiel ein Dritter ein, 
würden wir den Briefträgern der Stadtpoſt gleichen. Um dieſe Schwle⸗ 
rigkeiten zu vermeiden, dürfte es daher, ſprach Hr. E., das Gerathenſte 


deſſen Trümmern man bereits fünf Leichname gefunden hat. 


Doch umſonſt waren die 


fein, daß wir eben bleiben, wie wir find, daß wir gleich Denen erſcheinen, 
die uns gewählt haben.“ — Die Madrider und Pariſer Journale haben 
ſich in ihren Nachrichten geirrt, daß der Marquis d Espeja in die Hände 
der Karliſten gefallen ſei; er iſt in Paris angekommen. So viel iſt nur 
an der Angabe wahr, daß fein Wagen bei Calatayud angehalten worden. 
iſt. Lord Harvey, der bei ihm im Wagen ſaß, iſt ſogar verwundet wor⸗ 
den. Nach dem Charivari ſoll bereits Louis Philipp J. M. der Kö⸗ 
nigin Maria Chriſtina haben ſagen laſſen: qu'elle pouvait comptes 
sur ses gémissements, proſonds et sur ses voeux les plus 
ardens pour la tirer de la prison. — Don Carlos war noch am 
12ten in Llodio. Die Chriſtiniſchen Truppen, welche bei Villarcago ſich 
verſammelt haben, um Balmaſeda beizuſtehen, haben ſich noch immer ruhig 
verhalten. Guergus hat die vor Balmaſeda aufgerichteten Batterieen nie⸗ 
derreißen laſſen. Nach einem Gerücht ſind 1000 Mann der engliſchen 
Marine in Paſſage angekommen. Sie ſollen viele Kanonen von ſchwerem 
Kaliber dahin gebracht haben. Ueber Baſilio Garcia fehlen ſichere Nach⸗ 
richten. Er ſoll ſich nach der Sierra von Albaracin gewandt haben. — 
Nach einem Briefe aus Saragoſſa vom 13ten war Oraa am Sten zu 
Blancas, feine Truppen haben Ojosnegros beſetzt. Die Karliften ſollen 
nach Hyar zu gerückt ſein. — Alle Welt ſpricht von der ungewöhnlich 
ſtrengen, anhaltenden Kälte; wir haben heute 18 Grade. 

Die Geſellſchaft der Eigenthümer des Theaters Ventadour hat Hrn. 
Robert, den Direktor des italien. Theaters, die Benutzung ihres Saales 
für dieſen Winter ganz unentgeltlich überlaſſen. Es iſt bemerkenswerth, 
daß die Kaffe des italien. Theaters bei dem Brande durch einen 
Menſchen gerettet und abgegeben wurde, welcher durchaus unbekannt 
geblieben iſt; man ſagt, es ſei ein Student geweſen. 

Am 11. d., Morgens nach 8 Uhr, wurden die Bewohner von Straß⸗ 
burg durch das Läuten der Sturmglocke erſchreckt. Der, etwa drei Vier⸗ 
telmeilen von der Stadt bei dem Dorfe Liſſa liegende Liſſaer Lan d⸗ 
ſee hatte ſeine Ufer durchbrochen und wälzte ſeine Fluten in den tiefer 
und näher an Straßburg liegenden Niskibrodner See, wodurch wiederum 
dieſer aus ſeinen Ufern trat und die ganze tiefer liegende Gegend zu über⸗ 
ſchwemmen drohte; wirklich drangen die Fluten, binnen kurzer Zeit, auch 
bis zur Stadt und überſchwemmten die Vorſtadt Kamionka fo ſchnell, daß 
die Bewohner derſelben kaum noch Zeit genug hatten, in die Stadt hinein 
zu flüchten. Auch in die Stadt drang die Macht der Fluten. Das Le⸗ 
ben hat dabei Niemand eingebüßt, und nach neueren Nachrichten iſt auch 
das Waſſer wieder gefallen. 

Belgien. 

Brüſſel, 20. Jan. Es wurde ſchon bei Gelegenheit des Theater: 
Brandes in Paris in den hieſigen Blättern darauf aufmerkſam gemacht, 
wie in den Hauptſtädten Rußlands, Englands und Frankreichs, gerade das 
die Nation am meiſten charakteriſirende öffentliche Gebäude ein Raub der 
Flammen geworden — der Winterpalaft, die Börſe, das Theater. Merk⸗ 
würdig genug, daß jetzt für Belgien der Brand einer Kirche hinzu⸗ 
kommt. Die Stephans-Kitche der Auguſtiner zu Gent iſt abgebrannt; 
das Feuer war in einem der kleineren an die Kirche angebauten Häuſer 
ausgebrochen. — Mit der Kirche der Auguſtiner zu Gent iſt zugleich eine 
Bibliothek von 18,000 Bänden abgebrannt. Auch von dem angren⸗ 
zenden Auguſtiner⸗Kloſter konnte nichts gerettet werden und daſſelbe iſt 
eben ſo wie die Kirche bis auf die vier Mauern niedergebrannt. Die 
Kattunfabrik des Herrn Paridaens, die gleichfalls ein Raub der Flam⸗ 
men geworden, iſt bei einer Aſſekuranz⸗Compagnie verſichert, während das 
Kloſter gar nicht und die Kirche nur theilweiſe verſichert war. — Am 
19ten d. M. Abends iſt im Lager von Beverloo das alte Hospital 
abgebrannt, in welchem ſich gerade eine Abtheilung von Augenkranken 
befand. Um 2 Uhr Morgens war das Gebäude total vernichtet, unter 
Sechs Au⸗ 
genkranke ſind ſchwer verletzt worden und 136 dieſer Unglücklichen haben 
ſich nur mit genauer Noth und im bloßen Hemde ans dem Feuer retten 
können. ö 


Miszellen. 

(Berlin.) Am 26. Januar. feierte, der Direktor der Akademie Herr 
Profeſſrir Dr. Gottfried Schadow ſein 50jähriges Jubiläum als 
Mitglied der Akademie der Künſte. Alle Künſtler Berlins und viele höchſte 
Staatsbeamte beeiferten ſich dieſen Tag feierlich zu begehen. Se. K. H. 
der Prinz Friedrich, und Se. H. der Prinz Solms waren in Perſon er⸗ 
ſchienen. Mittags verſammelte ein großes Gaſtmahl im Jagorſchen Saale, 
außer den geladenen Ehrengäſten die Mitglieder der Akademie, die Künſt⸗ 
ler dieſer Stadt und viele nähere Freunde und Verwandte des Gefeierten. 
Schadow begann feine Laufbahn unter drückenden Verhältniſſen. Sein 
Geiſt iſt übrigens noch ſo regſam, daß die Frucht der letzten Monden eine 
ausführliche an treffenden Bemerkungen und humoriſtiſchen Zügen reiche 
Beſchreibung der Reife iſt, welche derſelbe im vorigen. Jahre zum Beſuche 
feines Sohnes in Düſſeldorf unternommen. 

Mlle. Mannsfeld ſollte am 30. Januar (alfo heute) auf dem Berli⸗ 
ner Königſtädtiſchen Theater als „Romeo“ in der Oper „die Familien Ca⸗ 
puleti und Montecchi“ auftreten. 


(Poſen.) Es wird von Sſtern ab ein neues literariſches Blatt in 
polniſcher Sprache hier erſcheinen. Daſſelbe ſoll den Namen Tygodnik 
literacki führen, und ſeine nächſte Beſtimmung iſt mit den neueſten und 
beſten Erſcheinungen nicht nur der polniſchen, ſondern auch der deutſchen, 
engliſchen, franzöſiſchen und ſlaviſchen Literatur bekannt zu machen, gleich⸗ 
zeitig neue Erzeugniſſe aus allen Zweigen der Literatur aufzunehmen. 
Der Redakteur diefer Wochenſchrift iſt Herr Woikowski. a 

(Frankfurt.) Es ſpricht ſich hier von mehren Seiten her die Hoff⸗ 
nung aus, den berühmten Virtuoſen und Zonfeber, Mendelſohn⸗Bar⸗ 
tholdy, für die, durch das kürzlich erfolgte Ableben von Ferdinand Res 
verwaiſte Direction des Cäcilienvereins zu gewinnen. Mendelſohn⸗Bartholdy 
verweilte ſchon einmal längere Zeit in Frankfurt, wo es ihm ſehr gefallen 
haben foll, 3 => 

(Augsburg.) Am 23ſten Abends traf Freiherr v. Zedlitz, der Sän⸗ 
ger Taſſo's und des Sterns von Sevilla, hier ein. Heute früh febte er 
über Stuttgart ſeine Reiſe nach Paris fort, wo er einige Monate zu ver⸗ 
weilen gedenkt. 


Für Leſſin gs Denkmal. 
4 An die Sfraeliten Schleſiens. 

Leſſing, der Dichter des „Nathan“, Mendelsſohn's hochherziger Freund, 
hat ein heiliges Anrecht auf die Dankbarkeit der iſtaelitiſchen Nachwelt, und 
fie kann nicht ſäumen, dieſe Dankbarkeit zu bethätigen, wenn Deutſchland 
es unternimmt, dem ſiegreichen Streiter für Licht und Wahrheit im Leben 
und Glauben, in Wiſſenſchaft und Kunſt, ein Denkmal ſeiner Verehrung 
zu gründen. 

Dr. Gabriel Rieſſer, der Erſte im Kampfe für die Rechte der Juden, 

hat auch zuerſt ſeine Stimme erhoben für die Erfüllung ihrer Dankespflicht. 
In einem beſondern Schriftchen, das den Titel führt: „Einige Worte über 
Leſſings Denkmal an die Iſraeliten Deutſchlands gerichtet“ entwickelt er mit 
der gewohnten hinreißenden Kraft ſeiner Rede die hohen Verdienſte Leſſing's 
um die Juden, und fordert alle Gebildete ſeines Glaubens zu Beiträgen 
für das Denkmal auf, welches ein Verein achtbarer Verehrer Leſſing's dem⸗ 
ſelben in Braunſchweig zu errichten gedenkt. 
unterzeichnetem if der erfreuliche Auftrag geworden, die Rieſſer'ſche 
Schrift, deren Ertrag ausſchließlich zur Beiſteuer für das Denk⸗ 
mal beſtimmt ift, den Iſratliten Schleſiens anzukündigen und ihre Ver: 
breitung zu fördern. Er unterzieht ſich dieſer Mitwirkung zu einem ſo edeln 
Zwecke in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß feine ſchleſiſchen Glaubensbrüder 
ſich gern den zahlreichen Leſſing⸗Freunden anſchließen und. ihre Pietät gegen 
den großen Verewigten befunden werden. 

Der Preis des in Schleſien bei mir allein vorräthigen Schriftchens iſt 
auf 10 Sgr. feſtgeſetzt. Ueber die eingehenden Beiträge ſoll öffentlich Re⸗ 
chenſchaft abgelegt werden. > 

Schließlich bitte ich die verehrlichen Redactionen der ſchleſiſchen öffentli⸗ 
chen Blätter, im Intereſſe der löblichen Sache, gegenwärtigen Auftuf eines 
Abdruckes in ihren Spalten würdigen zu wollen. 

Breslau, den 29. Januar 1888. 

Dr. Wilhelm Freund. 


Die Auffaſſung und Darſtellung des Don Juan 
in der deutſchen Oper. 


Ueber die Auffaſſung und Darſtellung des Don Juan iſt zwar vieler⸗ 
lei, aber meiſt in flüchtigen, hie und da zerſtreuten Bemerkungen geſchrie⸗ 
ben worden, daß es wahrhaftig Noth thut, über den erſten Charakter des 
erſten drutſchen muſikaliſchen Kunſtwerks einmal eine durchgreifende Grund⸗ 
idee aufſtellen. 

Die beſten Künſtler ſind nur zu oft an der verſchiedenen Meinung 
des Publikums und der Kritik über dieſe Rolle geſcheitett. — Als viel⸗ 
jähriger Repräſentant derſelben auf den erſten deutſchen Bühnen, hatte 
ich dies zu beobachten wohl die beſte Gelegenheit, denn was die Kritik 
an dieſem Orte bis in den Himmel erhob, verwarf ſie an dem andern als 
verfehlt. Iſt dem Darſteller nun ſeine Exiſtenz lieber als die Wahrheit 
der Kunſt, ſo fügt er ſich den fremden, wenn auch oft unrichtigen An⸗ 
ſichten. Ich habe das nie vermocht, und wenn meine Auffaſſung eines 
Theils ven vielen ausgezeichneten Literaten ſanctionirt wurde, ſo hat ſie 
andern Theils doch auch viele Widerſacher gefunden, ja ſie wird deren viel⸗ 
leicht noch mehre finden, da ſie hier geſchrieben ins Leben tritt, entkleidet 
vom ſpaniſchen Mantel, Spangenkleide und Federhute! — Doch das eben 
iſt meine Abſicht, indem ſich ſo nur die Irtthümer werden berichtigen 
laſſen. y 

Woran muß der deutſche Darſteller dieſes Charakters ſich vor⸗ 
zugsweiſe halten? — An den deutſchen, vor ihm liegenden Text, nicht an 
den Urſprung des Charakters, nicht an Molieres Bearbeitung, nicht einmal 
allenthalben an die zuerſt untergelegte italieniſche Ausgabe, obgleich dieſe 
ihm die befolgenswertheſte ſein, und in den rhythmiſchen Nummern über⸗ 
all als Leitſtern dienen muß. In der Muſik iſt daher der Rochlitz 'ſche 
Text, wie er im Klavierauszuge von Breitkopf und Hertel in Leipzig ent⸗ 
halten, der empfehlenswertheſte, und auch faſt ſchon allgemein geworden. 
Die von demſelben verfaßte Proſa hat ſich noch nirgends Eingang ver⸗ 
ſchaffen können; ich folge alſo der von Holbein, die, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, wo aber andere Worte immer daſſelbe ſagen, am meiſten verbrei⸗ 
tet iſt. 

Zuerſt muß ich die craſſe Inconſequenz berühren, 
wie die Oper täglich auf unſern Bühnen vorgeführt wird. Hiernach wird 
bekanntlich Don Juan am Schluße von den Furien geholt, in die Hölle 
geſchleppt, und weil wir das Ganze nicht würdiger zu ſchließen wiſſen, ein 
brillanter Feuerregen herabgelaſſen, um — ich habe dieſe Idee nie un⸗ 


welche in der Art liegt, 


terdrücken können — dem Darſteller der Titelrolle einen Herausruf zu 


verſchaffen! 

Und warum der viele Lärm? Etwa, weil Don Juan einen Simpel 
um feine Geliebte beneidet, die — wer weiß es denn fo genau — viel = 
leicht irgendwo mit ihm gefächert hat, was er für eine Avance genommen? 
Etwa, weil er dieſe Geliebte bei nächtlicher Weile — ſtatt des Oktavio, 
mit dem fie über das Rendezvous einig war — zu beſchleichen ſucht? 
Ein bloßes Polizeivergehen! — Oder weil er, da dieſe Geliebte Haare 
auf den Zähnen, unweiblichen Muth im Herzen und muskulöſe Arme hat, 
womit ſie ihn greift und zu halten ſucht, bis ihr Vater mit Licht nnd 
einem Degen herbeigekommen iſt, ſich von dieſem Vater nicht einen Fels 
gen, einen Schurken heißen laßt, ſich zum Zweikampf ſtellt, und den 
Allen, der ihm den Weg verrennt, in der Nothwehr niederftößt? Summa 
Summarum: Da Don Juan ein Edelmann iſt, ein Jahr Feſtung und 
4 Wochen Hausarreſt, und gehen wir in die Zeit zurück, in der das Stück 
ſpielt, vielleicht noch weniger! — Dürfen wir den Erzählungen des Lepo⸗ 
relle glauben, ſo hat ſein Herr ſchon ſo und ſo viel Mädchen und Frauen 
verführt. Es ift nirgends erwieſen, daß er ſich dazu crimineller Mittel 
bedient hätte, ſondern die Sache ſcheint ſich, wie fie fpäter mit der Zer⸗ 
line uns vorgeführt wird, immer leicht und faſt von ſeblſt gemacht zu ha⸗ 
ben, Und ſo iſt jeder nur ihr poetiſches Recht geſchehen, ſeldſt der Donna 
Elvira, die ſich zur Flucht aus dem älterlichen Hauſe hatte bereden laſſen. 


Es wäre ihr doch gewiß nicht ſchwer geworden, den ſaubern Lebenswandel 


des Herrn Juan zu erforſchen, denn confequente Verſtellung iſt durchaus 
nicht ſeine Sache, wenn auch in dem Quartett Etwas dergleichen ange⸗ 
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deutet worden. Ihm iſt es überhaupt nicht erſt ums Erobern zu thunt 
Er kommt, ſieht und ſiegt! Wo wollte auch ein Don Juan Zei. 
zum Erobern hernehmen? Zu den diverſen Fenſterpromenaden, Tanzenga⸗ 
gements ꝛc. unſerer aimablen Rous's? Er iſt ſich einer magnetiſchen 
Kraft bewußt, womit er ſeinen Gegenſtand bannt, und deshalb habe ich 
es immer für fehlerhaft gehalten, wenn die Darſteller dieſer Partie das 
Duett: „la ci darem la mano“ fo anlegen, als wollten fie erſt verfüh⸗ 
ren. Ich habe es immer nach der obigen Anſicht behandelt und gezeigt, 
daß Don Juan nur noch mit feinem Opfer ſpielt, wie der Wall fiſch mit 
der Tonne, die Katze mit der todten Maus. 

Genug, Don Juan begeht nirgends eine Todſünde, am wenigſten aber 
eine ſolche, die ihn zur ewigen Verdammniß befähigte, denn daß er am 
Monument des Gouverneurs die Furcht ſeines Dieners beſtrafen will und 
ſich als einen aufgeklärten Menſchen zeigt, der nur lebende Geiſter aner⸗ 
kennt, iſt durchaus kein Frevel gegen die Todten. — Darum muß nach 
meiner Anſicht die Scene, wo er den Eremiten und in deſſen Gewande 
ſpäter (was man freilich nur ahnt) Oktavio erſticht — welche Scene leicht⸗ 
ſinnig faſt immer ausgelaſſen wird — durchaus beibehalten werden, denn 
dadurch allein erſcheint das letzte großartige Finale motivirt; fo allein kann 
ſich der Stein vom Steine löſen, und vergeiſtigt, ein Rächer des beleidig⸗ 
ten ig Richters, einherſchreiten. N 

s iſt klar, daß nach ſolchen Anſtrengungen einer höhern, göttli 
Gewalt Don Juan nicht blos als aimabler Roué — 115 ihn ſo — 
einſeitige Anſicht doch verlangt — hingeſtellt werden kann, denn ſolche 
Subjekte mit ihren ſeichten Genüßen, in denen ſie ja ohnedies immer 
bald untergehen, dürften dort oben wohl nicht ſo ernſte Maaßregeln her⸗ 
vorrufen. — Nach meiner Anſicht nun wird hier ein ganzes Syſtem be⸗ 
kämpft: das Syſtem eines Geiſtes, der ſich über alle andern erhaben dünktt 
und dem kein Mittel unerlaubt ſcheint, es in feiner geiſtigen Ueberlegenhe, i 
für ſeine Zwecke zu verwenden. — Man könnte Don Juan in ſeinem Genre ei⸗ 
nen Weiſen nennen, denn er lebt nicht blos um zu genießen, er genießt um zu leben. 
Der Genuß ſelbſt iſt ihm nichts, die Art des Genuſſes iſt ſein Reiz, 
ſein Studium! — Er iſt ein Pantheiſt, der die Dogmen aller Religionen 
verachtet und erſt ſtutzig wird, als das Jenſeits ihn antritt mit unleug⸗ 
barer Gewalt und Unheimlichkeit. Dies geſchieht aber nicht erſt im letzten 
Finale, als der Geiſt auftritt, ſondern ſchon nach dem Morde, in der Kirch⸗ 
hofsſcene und während des Duetts (E dur) zwiſchen Juan und Le⸗ 
porello. — Mozart hat das Erwachen des Frevlers und ſein Grauen nach 
der Einladung des ſteinernen Mannes durch das Eintreten des Sexptenac⸗ 
cordes (a-c-fis) fo unzweifelhaft angegeben, daß ich mich nie genug habe 
wundern können, wie die Darſteller dies außer Acht laſſen konnten. Um 
dem Publikum die Geiſterſchauer und das Grauen zu zeigen, welche Don 
Juan von hier ab zu einem durchaus tragiſchen Charakter machen, habe 
ich bei dieſer Stelle, wie vom Froſt geſchüttelt, mich in den Mantel ge⸗ 
hüllt und nicht gewagt umzuſchauen, und dann, eng an Leporello gedrängt, 
das Feld geräumt. 

Der wichtigſte Theil der Rolle jaber iſt unſtreitig das letzte Finale. 
Meine Auseinanderſetzung, für welche ſich viele Kritiker ausge⸗ 
ſprochen haben, folge hier ganz fo, wie ich fie auf der Bühne oft durch⸗ 
geführt habe. Don Juans erſter Auftritt zeugt von Unruhe und Unſtä⸗ 
tigkeit, er will ſich in allen Genüſſen baden und fo den innern Kampf er⸗ 
ſticken, der ihn ſchon wie ein Geſpenſt verfolgt. — Hier iſt der Culminations⸗ 
punkt und deshalb ſeine Luſtigkeit bis zur Ausgelaſſenheit, die man früher 
niemals Gelegenheit hatte an ihm zu erblicken, geſteigert. Könnte er feinem 
Syſtem ungetreu werden, er würde ſich hier mit Elvira verſöhnen. Er thut 
das Gegentheil und umhüllt ſeine Zweifel mit Hohn, ja flüchtet ſich noch 
hinter dieſen, als Leporello ihm ſchon den Schreck einer furchtbaren Mög⸗ 
lichkeit beibringt, indem er den ſteinernen Gaſt, voll Angſt und an allen 
Gliedern bebend, anmeldet. Er ſucht dieſe Zweifel ſogar noch feſtzuhalten, 
als die entſetzliche Wirklichkeit ſchon vor ihm ſteht. — Hier habe ich durch 
einige Darſteller dieſer Partie merkwürdige Sachen geſehen. Sie ergreifen 
ein Schwert, einige ſogar ein gewöhnliches Tiſchmeſſer und dringen auf den 
ſteinernen Mann ein, und erſt, als die Waffe an dem Steine zerſchellt, 
ſieht man ſie wanken. Ich glaube nicht, daß die Geiſterwelt des Beta⸗ 
ſtens bedarf, um ſich unwiderleglich anzukündigen; weit poetiſcher dünkt es 
mich, wenn ihre Nähe ſchon entmuthigt. — Ein Geiſt, wie Don Juan, 
kann auch hier nicht betend niederfallen und in Zerknirſchung und Reue 
das Bild eines gewöhnlichen Sünders uns zeigen. Er geht unter wie er 
gelebt, an ſeinen falſchen Prinzipien, in der vollen Größe ſeines Syſtems, 
das unbeſtechlich ſich bis zur Hölle behauptet. Wenn die Furien ihn an⸗ 
fallen, darf er daher dem Publikum nicht noch den Spaß machen und in 
betenden Stellungen und Gruppen den Verzweifelnden zeigen, der ſich durch 
Dinge, die er bisher verachtete, zu retten ſuchen will. Ein Kampf mit 
der Hölle iſt viel poetiſcher und größer, wenn nun doch einmal gekämpft 
und gruppirt werden muß. 

Möge dieſer Aufſatz übrigens vor falſchen Deutungen bewahrt bleiben, 
und überall als das erſcheinen, was er fein ſoll: ein Vorwärtsſtreben zum 
Wahren und Beſſern in der vernachläßigten Kunſt der Darſtellung wichti⸗ 
ger Operncharaktere. Jedenfalls wird er das Gute haben, daß Sänger, 
die nur nach gegebenen Bildern ſchaffen können, deſſen ungeachtet aber auf 
den Namen Künſtler Anſpruch haben, hier einen Anhaltspunkt finden, 
„Prüfet Alles und das Beſte behaltet.“ 

2 ammermeifter. ? 

Nachſchrift. Herr Hammermeiſter hat dieſen Aufſatz bereits im 
Februar 1836 in Mannheim geſchrieben. Derſelbe hängt mit mehren an⸗ 
deren Arbeiten dieſer Art, welche er unter dem Titel „Aus der Mappe ei⸗ 
nes verſtorbenen Barptoniſten“ ſammelt, zuſammen. So unzeitig oder 
frühzeitig jetzt ſchon dieſer Geſammttitel erſcheinen mag, fo ganz an der 
Zeit wäre es, wenn recht viele Schauspieler und Sänger an ihre Kunſt fo 
ernſt und ſelbſtſtändig, wie Hr. Hammermeiſter, dachten. Es dürfte dem⸗ 
nach die Aengſtlichkeit des Verfaſſers, mit welcher er uns obige Abhand⸗ 
lung zum Druck übergab, auf keine Weiſe zu rechtfertigen, vielmehr in 
ſolchem Falle nur die Dreiftigkeit zu loben fein. Red. 


Redacteur E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu AG. 25 der Breslauer Ztitung. 


\ Theater Nadhricht, 
Dienſtag: „Der Poſtillon von Lonjumeau.“ Oper 
in 3. A. Muſik von Adolph Adam. 


Theatrum mundi. 
Dienſtag den 30ten und Mittwochs den 3 ten 
anuar: „Das Königliche Luſtſchloß Pillnitz bei 

Dresden“ und 
Die Schlacht bei Leipzig. 

Zum Beſchluß: Ballet. Anfang halb 7 Uhr. Ende 
nach 8 Uhr. 25 
Donnerſtag den 1. Februar keine Vorſtellung. 
1 Gewerbeverein. BER - 

btheilung für Holzarbeiten und Bauweſen: 

Mittwoch, — Jan., Abends 7 Uhr. Sandgaſſe 
Nr. 6 Harbins > 
F. . 2 2. ll. ö. R. u. T. H. l. 


Entbindungs- Anzeige. 

Heute Abend 6% Uhr wurde meine gute Frau 
Emilie geb. Weigel von einem muntern Mäd⸗ 
chen glücklich entbunden. Dies allen theilnehmen⸗ 
den Freunden und Bekannten in der Ferne zur 
Nachricht. Chemnitz den 11. Januar 1838. 

Bernhard Morell. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Abend 10 ½ Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner Frau, Caroline geb. Bött⸗ 
ger, von einem geſunden Mädchen, erlaubt ſich 
ergebenſt anzuzeigen: 

Breslau, den 29. Januar 1838. 


Der Weinkaufmann F. W. Winkler. 8 


Der Geſellſchafts⸗Verein Thalia witd erſucht, 
das am 28ten aufgeführte Stück zu wiederholen. 


s 


Proclama. 


Von Seiten des unterzeichneten Königl. Ober⸗ 
Landesgerichts werden, auf den Antrag der verehe⸗ 
lichten Hauptmann Giersberg, alle diejenigen Prä⸗ 
tendenten, welche an das auf dem im Laubaner 
Kreiſe gelegenen Gute Markliſſa für die Wilhel⸗ 
mine Julie Louiſe von Uechtritz, geb. Rotſer, aus 
der Obligation des Dr. Stölzer vom 10. Novbr; 
1803 und reſp. aus dem Kaufkontrakt vom 24. 
May 1805 als Teſtaments⸗Erbin ihrer Mutter 
Johanna Euphroſine, verw. Juſtizräthin Rotier, 
geb. Zeibig, haftende Kapital per 3000 Rthlr. in 
Sächſiſchen Speciesthalern, ſo wie an die von der 
Deputation zur Einrichtung des Hypotheken⸗Weſens 
in der Königl. Preuß. Ober⸗Lauſitz unterm 14ſten 
Oetbr. 1822 über die zur Eintragung im Hypo: 
thekenbuche erfolgte Anmeldung des vorgedachten 
Kapitals ausgeſtellte, jetzt verloren gegangene Re⸗ 
cognition vom 14. Octbr. 1822 als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber 
Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, dieſe ihre Anſprüche in dem zu deren Anga⸗ 
ben angeſetzten peremptoriſchen Termine, 

den 7. März 1838, Vormittags um 

f 11 Uhr, 
vor dem ernannten Kommiſſario, Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Referendarius Wehrmann auf hieſigem 
Ober⸗Landesgerichte entweder in Perſon oder durch 
genugſam informirte und legitimirte Mandatarien 
(wozu ihnen, auf den Fall der Unbekanntſchaft unter 
den hieſigen Juſtiz⸗Kommiſſarien der Juſtizrath 
Treutler und Ober⸗Landesgerichts⸗Rath, Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Michaelis vorgeſchlagen werden) 


wur 


Dien ſtag den 30. Januar 1838. 
1— 


Rtl. 2 Sgr. 3 Pf. manifeſtitten, und mit einer 
Schulden⸗Summe von 5259 Rtl. 10 Sgr. 2 Pf. 
belaſteten Nachlaß des am 18. Auguſt c. hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Rauchwaarenhändlers und Kauf⸗ 
manns Hirſch Wolff Kaliſch auf Antrag ſei⸗ 
ner Beneſizial⸗Erbin, Wittwe Hannchen, geb. 
Dohm und der Vormünder ihrer minorennen 
Kinder, am 12. Dezember 1837 der erbſchaftliche 


Liquidations⸗Prozeß eröffnet und ein Termin zur 


Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
etwaigen unbekannten Gläubiger auf 
den 7. April 1838, Vormittags um 
10 Uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rathe Sack ange 
ſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchrift⸗ 
lich, in demſelben aber perſönlich, oder durch ge⸗ 
ſetzlich zuläßige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Rath 
Pfendſack, Juſtiz⸗Kommiſſarien Müller 1. 
und Hahn vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre 
Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht der⸗ 
ſelben anzugeben, und die etwa vorhandenen ſchrift⸗ 
lichen Beweismittel beizubringen, demnächſt aber 


die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge⸗ 


wärtigen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer 
etwaigen Vorrechte verluſtig gehen, und mit ihren 
Forderungen nur an dasjenige, was nach Befrie⸗ 
digung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben möchte, werden verwie⸗ 
ſen werden. 
Breslau, den 12. Dez. 1837. 
Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 

1. Abtheilung. 

v. Blankenſee. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Von Seiten des unterzeichneten Königl. Land⸗ 


und Stadtgerichts werden alle diejenigen Perfonen, | 


welche an nachſtehende Dokumente und eingetra⸗ 
gene Forderungen, als: 

1) auf die für die Gottlieb Ulbrich ſche Maſſe 
auf dein fündo Nr. 68 der dismenbrirten 
Stadtwirthſchaft, ex instrumento vom ten 
bis 12. Mai 1819 eingetragenen 30 Rtl.; 

2) auf die für die Bernhard Schicke ſche 
Maſſe auf demſelben fundo eingetragenen 
7 Rtl. 13. Sgr. 10% Pf.; N 

3) auf das Hypotheken⸗Inſtrument über die ex 

decreto vom 30. September 1815 auf den 
Grundſtücken Nr. 64 und 93 zu Bürgerbe⸗ 
zirk für den verſtorbenen Rothgerber Hü⸗ 
mer eingetragenen 160 Rtl.; 

auf das für die Anton Lachmannſchen 
4 Kinder auf der Frankeſchen Hofegärtner⸗ 
ſtelle Nr. 17 zu Reindörffel den 26. Auguſt 


4 


— 


1803 eingetragene Vatertheil pr. 151 Rtl. 15 


Sgr. 2 Pf. und das darüber vorhandene 
Inſtrument; 

auf die für die Franz Atzler ſchen Kinder 
auf dem Joſeph Spillmannſchen Bauergute 
sub Nr. 54 zu Weigelsdorf ex decreto 
vom 6. Dezbr. 1788, Rubrica III. Nr. 4 
eingetragenen 70 Rtl. 12 Sgr., ſo wie das 
darüber etwa ertheilte Inſtrument; a 
auf das für die Waiſe Maria Heinolt 
auf der Barbara Völkelſchen ſteuetbaren Gärt⸗ 
nerſtelle Nr. 165 ex decreto vom 15. DE 
tober 1780 eingetragene Paternum per 26 
Rtl. 15 Sgr. 6%, Pf., fo wie das darüber 
etwa vorhandene Inſtrument, 


5 


— 


6) 


ad protocollum anzumelden und zu beſcheinigen, als Eigenthümer, Ceſſionarien Pfand» oder ſonſtige 


ſodann aber das Weitere zu gewärtigen. 


Sollte Briefs⸗Inhaber Anſpruch zu haben vermeinen, 


ſich jedoch in dem angeſetzten Termine keiner ber hierdurch aufgefordert, dieſe ihre Anſprüche in dem 
etwanigen Intereſſenten melden, dann werden die⸗ zu deren Angaben peremtoriſchen Termin auf 


ſelben mit ihren Anſprüchen präcludirt und es wird 
ihnen damit ein immerwährendes Stilſchweigen 
auferlegt, das verloren gegangene Inſtrument für 
amortiſirt erklärt und in dem Hypothekenbuche bei 
dem verhafteten Gute, auf Anſuchen des Extra⸗ 
henten, wirklich gelöſcht werden. 
Glogau, den 3, November 1837. 
Königl. Preuß. Ober⸗Landesgericht von Nieder⸗ 
Schleſien und der Lauſitz. 
Erſter Senat. 
——— ——— u—— —— 
Ediktal⸗Citation. 


Von dem Königlichen Stadtgericht hieſiger Re⸗ 
ſidenz iſt über den auf einen Betrag von 2655 


den 20. April, Vormittags um 9 Uhr 
auf dem hieſigen Land⸗ und Stadtgericht entwe⸗ 
der in Perſon oder durch genugſam informirte 
und legitimirte Mandatarien, wozu ihnen auf den 
Fall der Unbekanntſchaft die Herren Juſtizj⸗Kom⸗ 
miffatien Rüppell oder Salomon zu Frankenſtein 
vorgeſchlagen werden, ad protocollum anzumel⸗ 
den und zu beſcheinigen, ſodann aber das Weltere 
zu gewärtigen. Sollte ſich jedoch in dem ange⸗ 
ſetzten Termine keiner der etwanigen Intereſſenten 
melden, dann werden dieſelben mit ihren Anſprü⸗ 
chen präkludirt, und es wird ihnen damit ein im⸗ 
merwährendes Stillſchweigen auferlegt, die aufge⸗ 
botenen Poſten und Inſtrumente für amortiſirt 


hafteten Grundſtücken auf Auſuchen des Extrahen⸗ 
ten wirklich gelöſcht werden. 
Münſterberg, den 25. November 1837. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Es iſt beſchloſſen worden, das der hieſigen Spar⸗ 
Kaſſe gehörige, in der kleinen Groſchengaſſe, sub 
Nr. 1014 a. des Hypothekenbuches, neue Stra⸗ 
ßen⸗Nummer 9 gelegene Haus, öffentlich an den 
Meiſtbietenden in dem auf den 27. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr anberaumten Termine zu 
verkaufen. 

Beſiß⸗ und zahlungsfähige Käufer werden daher 
eingeladen, ſich an gedachtem Tage auf dem rath⸗ 
häuslichen Fürſtenſaale hierſelbſt einzufinden und 
ihre Gebote abzugeben. 

Die Verkaufs: Bedingungen und die Taxe des 
Grundſtückes können täglich in den Amtsſtunden 
bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug eingeſehen wer: 
den. Breslau, den 23. Januar 1838. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenz⸗Stadt 

verordnete: 
Ober⸗Büzgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll bei unterzeichnetem Gericht das Hypo⸗ 
thekenbuch von den beiden Pfarrdreſchgärtnerſtellen 
zu Preichau angelegt werden. Indem wir dies 
zur öffentlichen Kenntniß bringen, fordern wir je⸗ 
den, welcher dabei ein Intereſſe zu haben ver⸗ 
meint, auf, ſich binnen 3 Monaten bei uns zu 
melden und ſeine Anſprüche näher anzumelden. 
Hierbei wird bemerkt, daß: 

1) diejenigen, welche ſich binnen dieſer Zeit mel⸗ 

den, nach dem Alter und Vorzuge ihres Real⸗ 
rechts werden eingetragen werden; 

2) diejenigen, welche ſich nicht melden, ihr ver⸗ 
meintes Realrecht gegen den Zten im Hypo⸗ 
thekenbuch eingetragenen Beſitzer nicht mehr 
ausüben können, und 
in jedem Falle mit ihren Forderungen den 
eingetragenen Poſten nachſtehen müſſen, daß 
aber 
denen, welchen eine bloße Grundgerechtigkeit 
zuſteht, ihre Rechte nach Vorſchrift des all⸗ 
gemeinen Landrechts Th. I. Tit. 22. §. 16 
und 17 und des Anhangs dazu §. 58 zwar 
vorbehalten bleiben, daß es ihnen aber auch 
freiſteht, ihr Recht, nachdem es gehörig aner⸗ 
kannt oder erwieſen worden, eintragen zu 
laſſen. 

Steinau / O., den 20. Januar 1838. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Ausgeſchloſſene Gütergemeinſchaft. f 
Der Kaufmann Moritz Tropplowitz hierſelbſt 
und deſſen Braut, Rickel Turbin, 1 in einem 
am 2ten hujus vor uns errichteten Ehevertrage 
die obfervanzmäyig eintretende Gemeinſchaft! der Gü⸗ 
ter und des Erwerbes unter ſich ausgeſchloſſen, als 
wovon das Publikum hierdurch in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt wird. Creuzburg, den 10. Januar 1838, 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Holz⸗Verſteigerung. 

Die im Schlage Nr. 16 des Königl. Gläſen⸗ 
dorfer Oberwaldes noch unveräußert ‘gebliebenen 
Hölzer, beſtehend in einigen alten Eichen, Kiefern, 
Fichten, Tannen und gemiſchtem Schlagholze wer⸗ 
den daſelbſt, Donnerſtag, den 8. Februar c. a., 
Morgens 9 Uhr, auf den. Stockt meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 4 

Schwammelwitz, den 15. Januar 1838. 

Der Königl. Oberföriter Böhm. 


Auktion., 

Am 31ſten d. M. Vorm. 9 Uhr und Nachm. 
v. 2 Uhr ſoll im eee Mäntlerſtraße 
Nr. 15, eine Sammlung Bücher, aus mehreren 
Fächern der Wiſſenſchaften, wobei auch zwei juri⸗ 
ſtiſche Bibliotheken, öffentlich verſteigert werden. 

Der gedruckte Katalog iſt in der Buchhandlung 
der Herren Max und Komp. und Herrn Hirt zu 
haben. Breslau den 18. Januar 1888. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


3 


— 


4 


— 


5 Einige ganz complette und gut eingebun⸗ 
dene Kgl. Preuß. Geſetz⸗ und hieſige Regierungs⸗ 
Amtsblätter⸗ Sammlungen find zum billigen Ver⸗ 
kaufe im Ganzen oder Einzelnen dem Aſſiſtent 
Axmann beim Kgl. Intelligenz⸗ Comptoir hier: 


erklärt, und in dim Hppothekenbuche bei den ver⸗ſelbſt (Herrenſtraße Nr. 20) übertragen worden. 


Berl 


Auf dem Wege zwiſchen Poſen und Pudewiß, 


folgende, in einer doppelten Papier⸗Rolle verpackte 
herzogthum Poſenſchen Pfandbriefen, als: 


———— —— — —äʃ4—ä—— —— — —. 
3 Ygiähri- 
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o ren. 


und zwar von dem Dorfe Kobelnice, ſind geſtern 
19 Zins⸗Coupons⸗Bogen nebſt Talon von Groß⸗ 


Amerikaniſchen Caoutchoue 

oder Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung empfiehlt: 
Carl Fr. Prätorius, 

Neumarkt Nr. 12. 


Spaniſche Wände zu billigen Preifen ſſehen zum 


Verkauf: Ri 
N | Betrag ger Bine: et Ring goldene Krone Nr. 29, bei Loobs, 
Nr. — Am. Nr. Gut. Kreis. der Coup. Termin 
85 Pfobr. üer = Holz-Verkauf. 
. X ꝗ ³ Q ̃§1 3 EENERTITE e 1 um 2 Uhr ſollen mehrere 
6 a ; e. uſen altes Bauholz vor dem Oderthore in den 
1 18 — 3458 Borzezpsko Krotoſchin 1000 20 — 1. Januar 1838 drei Linde - 
2| 223 2 | 80 dito dito 50 1 — dito 5 n, Roſenthaler Straße Nr. 11, verkauft 
8 35 — 327 alawy Schrimm 1000 20 — dito Be — 00 
41 289554 | Dobromys! Frauftade 25 — 15 dito Friſche große Holſteiner Auſtern 
5 29— 9555 dito dito 25 — 15 dito [empfing mit geſtriger Poft und empfiehlt: 
6 Fr 3528 Jaroynewice Koften 1002 1. en 1837 Chriſt. Gottl. Müller. 
7 432 — 1977 Kurnik Schrimm 50 4) —1. Januar 1838 Friſch K — 
80 335— 4210 dito dito 100 2 — dito . , Briſche Kern⸗Butter 
9 240— 4115 |. dito dito 100 2 — dito IE wieder = zu haben: Yibrehrsftt. Nr. 36. 
10) 22— 2201 Korzkwi Ple ſchen 50 11 — dito n u verkaufen: 
11 3010117 Lubowo Gneſen 100 2 — dito 1 großer hölzerner Waagegalgen nebſt einem en 
eee: dite e ien 50 1 — dito geſchmiedeten Waagedalken und Schaalen für 
13) ⁵ - 3861 e . 1000 20 — dito 15 Relr. N 
144 13— 58 euſtadt Pleſchen 500 10 — dito 16 Stück halbe Ct ; l 
U! . Me Cr mn sine Omi 
160 765 — 4263 Pawlowice Frauſtadt 100 2 — dito M. Rawit ſch, Antonienſtr. Nr. 3 
17 64 5102 Swia kowo Wagrowitz 100 2 — dito u g — 
18 34 — 4807 Zielenice Wreſchen eee e ee eee EN En e a ſt a lt 5 
19 70 — 4457 Zurawie Schubin 25 ine, 151. Juli 1837 füd Marmbier Feen 1 Ne 15 But 
L N „ its 


9 Rthlr. 21 Sgr. preuß. Cour., 


ferner eine Quittung der General-Kommiſſion über 141 Rtlr. 24 Sgr. 5 Pf. und 4 Stck. 


Looſungsliſten 
verloren gegangen. 


Das Publikum wird hiermit vor dem Ankauf dieſer Zins⸗Coupons ꝛc. gewarnt, 
lichen Finder eine Belohnung von Ein Hundert Thalern zugefichert, 


Poſen, den 25. Januar 5 
i i . Mi 

Das Verzeichniß der verkäuflichen 
edelſten Aepfel⸗ und Birn⸗Bäume zu 
Ober⸗Glauche, Trebnitzer Kreiſes, er⸗ 
theilt das daſige Wirthſchafts⸗Amt 
auf portofreie Anfrage. 

Auch ſind daſelbſt mehrere Arten 
Eytifus (Bohnenbäume) billig zu 
verkaufen. a 8 


Indem ich hiermit hieſige als auch auswärtige 
Geſchaͤftsfreunde don dem am 23. Dezbr. v. J. 
erfolgten Ableben meines Mannes, des hieſigen 
Bürgers und Kaufmanns Carl Hoffmann, tief 
betrübt benachrichtige, beehre ich mich gleichzeitig 
ergabenft anzuzeigen, wie ich das unter meinen ſeeli⸗ 


gen Mann und der vormaligen Firma: G. Raſchke 
ſeit einer Reihe von Jahren beftandene Herings⸗ 


geſchäft jetzt unter der Firma: | 

Carl Hoffmanns feel. Wwe. 
für meine eigene Rechnung fortzuſetzen beabſich⸗ 
tige und daſſelbe Stockgaſſe Nr. 26 ins Dr. Krum⸗ 
teichſche Haus verlegt habe. Für das früher dem 


Verſchiedenen bewieſene Vertrauen höflichſt dankend, 
bitte ich ergebenſt, ſolches auch mir angedeihen zu 
laſſen und die Verſicherung der reellſten Bedienung 
zu genehmigen, wodurch ich glaube, das Wohlwol⸗ 
len meiner geehrten Kunden auch für die Folge zu 
erhalten und ſo zu rechtfertigen. 

N Julie, verw. Hoffmann. 


empfing wiederum und empfiehlt: 
Die Damenputzhandlung von 
T. S. Schröder, 
5 Ring Nr. 50 eine Stiege hoch. 
UWE ERNEUTEN 


Zu miethen wird verlangt zu Oſtern 
eein Quartier von 6 Stuben 
und Zubehör, mit Gartenbenutzung, wo möglich 
in der Nähe der Schweidnitzer oder Ohlauer Vor⸗ 
ſtadt. Näheres im Anfrage- und Adreß⸗Büreau 
im alten Rathhauſe. 


TEE EEE 


| 


fo wie die in quäſt. Rolle ebenfalls befindlichen 32 Stück Doppel ⸗Louisd'or in Golde und 


tags wird à la Charte geſpeiſt; das monatliche 
Abonnement des Mittag⸗Eſſens koſtet 3 Rthlr. 
Schmidt. 


Ein gut eingerichtetes Spezerei⸗ Gewölbe 5 
nebſt Wohnung in einer der ‚freguenteften Y 
Straßen hierſelbſt, iſt ſofort oder Termin 4 
Oſtern c. zu vermiethen. Das Nähere in 4 


der Tuchhandlung der Herten Stern und 
Weigert, Nikolaiſtraße Nr. 80. 7 


und dem ehr⸗ 


tko ws ki, Breite Straße Nr. 17. 


Maskenball 
der Abend⸗Geſellſchaft, Sonnabend 
den 10. Februar. 

Billets dazu ſind zu erhalten bei den Vor⸗ 
7 ſtehern. 


Französische Blumen 


in auen Nüaneen und großer Auswahl, empfiehlt 
zu billigen Preiſen: ; 


D. Weigert, 
Ring Nr. 1 und Ni⸗ 
kolaiſtraßen⸗Ecke. 


Die Schlittenbahn zu Lande nach Treſchen iſt 
von vorzüglicher Güte und beſtens zu empfehlen. 
Schackß, Coffetier zu Treſchen. 


Auch die Schlittenbahn 
nach dem Kaffeehauſe an der Schwedenſchanze in 
Oswitz empfiehlt ſich mit dieſem zur fröhlichen 
Benutzung. Für gute Speiſen und Getränke wird 
daſelbſt aufs beſte geſorgt ſein. 


Sehr ſchöne Bamberger Pflaumen, das Pfd. 
zu 1%, Sgr. im Ganzen billiger: Nikolai⸗Straße 
Nr. 33 im Gewölbe. i 


ERERERE RER RE 


Eine Wohnung, 
an der Ohle gelegen, zum Betriebe eines kleinen 
Färbereigeſchäfts ſich eignend, für circa 60 bis 
80 Rthlr. jährlichen Miethzins, wird zu Johanni 
d. J. zu miethen geſucht. Wer eine ſolche bis 
dahin vacant hat, beliebe feine Adreſſe in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung abzugeben. 


Ein Keller und eine Waaren⸗Remiſe iſt Bütt⸗ 
nerſtraße Nr. 1 zu vermiethen. Das Nähere Ar: 
brechts⸗Straße Nr. 5. 

Eine Stube in einem ſtillen, 
Hummerei Nr. 26 par terre zu 
Nähere Albrechts⸗Straße Nr. 5. 


— 


ruhigen Hauſe iſt 
vermiethen. Das 


Angekommene Fremde. 
Den 27. Januar. 


— — 


Frau Oberförfter Croy 
Privat⸗Logis: Kupferſchmiede 

Gebrüder v. Wrochem a. Ratibor. Para 8 
Stockgaſſe 17. Hr. Gutey. 

Ohlauerſtr. 4, Hr. Hand.ungs-Rei- 


Die Wiener und Parifer Damenpuß⸗Handlung 
erhielt die neueſten Modelle von franzöſiſchen Putz⸗ 
und Negligée⸗Hauben, Toques, ein Sortiment der 
feinſten Blumen und die eleganteſten Perlendiademe, 
welche ſie zur beliebigen Auswahl empfiehlt: 

» C. Tſchech und Comp. 


Ausgezeichnet ſchönen Tafel⸗ 
H Bouillon 
empfiehlt die Delikateß⸗ und Rauchfleiſch⸗ 


{ Handlung Albrechtsſtraße Nr. 28, dem Kgl. 
Ober⸗Poſt⸗Amte gerade über, von i 
Johann Eduard Niefelt. 
Schöne Pomm. Gänſebrüſte 
empfiehlt die Handlung: Albrechts⸗Straße Nr. 28, 
vis-à- vis der Poſt. 


J. E. Nieſelt. 


Kammerrath Michaelis 0 
Trachenberg. G und Herr Sekretalt 


* 

» 

1 
brunn. Hr. Fabr. 
7 g. Zwei 
Brieg. — 
Erfurt. — 


r. Kaufm. Milewski aus Poſen. 
Oberamtmann Braune a. Grögersdorf, FAN: : 
Hr. Lieut. Baron v. Bruckmann a. Poſen. 

Privat:Logis: Schweidnitzerſtraße 37. Frau Ober⸗ 
Bau⸗Inſpektor Krauſe aus Reichenbach. Schußbrücke 37. 
Or. Weltprieſter Kellner a. Brodowze. 


Der vierteljäfrige Ahonnements⸗Preie für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem 
1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7%, Sgr. 
Schle ſiſchen Chronik (inelusſye Porto) 2 Thlr. 12% Sar. 


Beiblatte „Die Schleſiſche Ghronik“ iſt am biefigen Oe 

„Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärte koſtet die Breslauer Ba Borhinbung RR ei 
die Zeitung allein 2 Tür.] die Ghronik allein 20 Sgr., ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 
Chronik kein Porto angerechnet wird. 


